
Fußgängers Glück und Parkplatzstress
Die Feuerwehr muss durch. Neue Parkverbotszonen im Westen. Von Aiga Kornemann

2 Politik Geschichte

Feindliche Übernahme
Krankheit wird zum Geschäftsmodell kommerzieller Interessenten. Jetzt hat es die 
unabhängigen Patientenberatungen erwischt. Von Matthias Harre

Die Sachlage ist übersichtlich: Nach mehr
als zehnjähriger unabhängiger Beratung

haben die bundesweit 21 Unabhängigen Pa-
tientenberatungen Deutschland (UPD) ein
vorgeschriebenes Vergabeverfahren verlo-
ren, das vom Spitzenverband der Kranken-
kassen (GKV) mit dem Bundespatientenbe-
auftragten Karl-Josef Laumann (CDU) und
einem UPD-Beirat im Oktober 2014 euro-
paweit ausgeschrieben wurde. 

Nachfolger der jetzigen UPD, deren Trä-
ger der Sozialverband VdK Deutschland, der
Bundesverband Verbraucherzentralen und
der Verbund Unabhängige Patientenbera-
tungen waren, ist das kommerzielle Callcen-
ter Sanvartis, bislang Dienstleister für Kran-
kenkassen und Pharmakonzerne. Das neue
Geschäftsfeld »Unabhängige Patientenbera-
tung« wird in einer eigens ausgegliederten
GmbH angesiedelt.

Die Entscheidung führte zu lautem Unmut
unter Patienten-, Ärzte-, und Apothekerver-
tretern. »Die Vergabe an die Sanvartis GmbH
entspricht in keiner Weise den Vergabekri-
terien für eine Unabhängigkeit und Neutra-
lität in der Patientenberatung. Substanzielle
Kritikpunkte wurden offenbar ignoriert«, be-
mängelt Prof. Rolf Rosenbrock, Präsident
der Bundesarbeitsgemeinschaft der Freien
Wohlfahrtspflege, der als Mitglied des wis-
senschaftlichen Beirats der UPD die Ver-
handlungen zur Vergabe unter Protest ver-
ließ.

Eine Überprüfung der Entscheidung ver-
zögerte die Übergabe und erkannte keine
Verfahrensmängel. Ab Januar 2016 müssen
PatientInnen, die Probleme mit Ärzten oder
Krankenkassen haben, telefonisch mit der
dem Namen nach »Unabhängigen Patienten-
beratung« der Sanvartis-Callcenter vorlieb

7

In Bielefeld sind 121 Straßen derart zuge-
parkt, das Feuerwehr und Rettungswagen

nicht mehr durchkommen. Dazu gehört im
Bielefelder Westen auch die Rolandstraße. Die
Verwaltung, zur Gefahrenabwehr verpflich-
tet, muss nun den Parkraum irgendwie neu
ordnen. Ralf Kleimann, Teamleiter im Biele-
felder Amt für Verkehr, will das Problem zü-
gig lösen: »Es geht nicht mehr darum, dass mal
eine Mülltonne nicht abgeholt werden kann.
Wo die Feuerwehr durch muss, da muss sie
durch.« 

Im Bielefelder Westen gibt es solche Eng-
pässe im gesamten Kern des Viertels. Spätes-
tens im kommenden Frühjahr wird beispiels-
weise das Parken in der Rolandstraße zwi-
schen Siegfriedplatz und Alm nur noch auf

nehmen. Weder Sanvartis noch der GKV
wollen darin einen Interessenkonflikt sehen.
Die bisherigen UPD hören am 31.12.2015
auf – eine dem heutigen Stand ähnelnde fa-
ce-to-face Beratung verspricht Sanvartis erst
ab April 2016. 

80.000 Patienten haben die UPD pro Jahr
weitergeholfen. Sanvartis' Ankündigung, In-
tensität, Qualität und Umfang der Beratung
großzügig aufzustocken, hätten die bisheri-
gen Träger bei dem mit der neuen Ausschrei-
bung erweiterten Etat (9 statt 4,5 Mio.) und
Laufzeit (7 statt 5 Jahre) selbst  bestens erfüllt.
Denn dem neuen Anbieter fehlt, was die
UPD ausmachte: Gewachsene Strukturen,
Expertenkontakte, Netzwerke und die ge-
ballte Erfahrung geschulter BeraterInnen.
Die Bielefelder UPD ist noch bis Mitte De-
zember erreichbar.

Die offizielle Devise lautete »Leinen los!«:
Der Bielefelder »Konzert-, Tagungs-

und Veranstaltungsdampfer« sollte nach Jah-
ren der Planung und dreijähriger Bauzeit end-
lich ablegen. Dagegen setzte das linksalterna-
tive Milieu den ›Störtebeckertag‹. Und ganz
im Sinne des berühmt-berüchtigten Freibeu-
ters gab Christian Presch von der Bielefelder
Selbsthilfe (BIS) die Parole »Alles klar zum
Kentern« aus. Um es gleich zu sagen: Der
Protest gegen die Stadthalle war nicht der be-
deutendste, den Bielefeld erlebt hat. Aber er
gehörte zwingend zur politischen Kultur vor
dem Mauerfall von 1989. Auch wenn die Ein-
weihung der Stadthalle im August 1990 statt-
fand. 

Gut 2.000 Menschen folgten dem Protest-
aufruf und demonstrierten zwischen Bahnhof
und Berliner Platz, dem heutige Willy-
Brandt-Platz. Nach anfänglich friedlichem
Verlauf drohte der ›Störtebeckertag‹ zu eska-
lieren, als einige TeilnehmerInnen die Parole
wörtlich nahmen und versuchten, den Bau-
zaun um das Gebäude niederzureißen. Farb-
beutel und Flaschen wurden geworfen. Als
anderntags die ›Bild-Zeitung‹ über Schäden
in Millionenhöhe klagte, kommentierte die
Bielefelder Polizei die Ereignisse ostwestfä-
lisch-nüchtern: »Alles Kleinigkeiten«; der Be-
richt der Boulevardzeitung habe auch sie
»köstlich amüsiert«.

CDU warnt vor 
finanziellem Abenteuer

Worum ging es bei dem Protest? Die Wurzeln
reichen zurück in die 1970er Jahre, als Biele-
feld eine Planungsgruppe einsetzte, die Chan-
cen und Risiken einer Stadthalle untersuchen
sollte. 1977 empfahl sie deren Bau und Betrieb
»als öffentliche Aufgabe« aufgrund »positiver
Einschätzung der Tendenzen im Veranstal-
tungswesen und der Chancen für die weitere
Stadtentwicklung trotz erheblicher finanziel-
ler Risiken«. Auch Hermann Heinemann, sei-
nerzeit Hauptgeschäftsführer der Westfalen-
halle in Dortmund, betonte, dass die Stadthalle
»auf jeden Fall eine imagebezogene Entschei-
dung für das Oberzentrum Bielefeld« sei, die
allerdings »nicht kostendeckend arbeiten
könnte.« Bei einer geplanten Größe von 2.000
Plätzen im großen Saale sei mit jährlichen Zu-
schüssen von »wenigstens
250.000 DM« zu rechnen. 

Wurde dieser Zuschuss
von den Befürwortern der
Stadthalle noch in Kauf
genommen, so brachten
die »spektakulären Kos-
tenexplosionen« beim Bau
des Neuen Rathauses und
der Umbau der Ravens-
berger Spinnerei wohl die
meisten um den Schlaf.
Theodor Erdmann, 1980
Fraktionsvorsitzender der
Bielefelder CDU, warnte
gar vor einem »finanziel-
len Abenteuer« und for-
derte, dass es »höchste Zeit
für einen Umdenkungsprozess« sei. Ihm
grauste vor den Folgekosten, die sich nun be-
reits auf jährlich 1,5 Millionen Mark belaufen
sollten. Erdmann wollte gar Zuschüsse von
bis zu 5 Millionen Mark nicht mehr ausschlie-
ßen und weigerte sich, »einen solchen Blind-

flug« mitzumachen. Den Bedarf der Stadthal-
le wollte er aber nicht bestreiten, mahnte aber,
»nüchtern zu rechnen« und gegebenenfalls die
Halle kleiner zu planen.

Stadthalle belastet Haushalt

Auch wenn die Höhe des jährlichen Zuschus-
ses heftig diskutiert wurde, eines stand für alle
fest: Die Stadthalle würde den städtischen
Haushalt belasten. Und das in einer Zeit, als
an allen Ecken und Kanten gespart wurde bei
gleichzeitiger Verschuldung der öffentlichen
Hand. 

Als der Grundstein für die Stadthalle am 23.
Oktober 1987 gelegt – oder wie es vonseiten

der Kritiker hieß: ins Bauloch versenkt –
wurde, warnten VertreterInnen von Artists
Unlimited, der Musikkooperative Auftakt,
des Filmhauses und des Vereins Mauerblüm-
chen in einem offenen Brief vor den Konse-
quenzen für die städtische Kultur: Angesichts

einer Straßenseite erlaubt sein, um die gesetz-
lich vorgeschriebene Mindestbreite der Straße
zu sichern. Abschnittweise mal links, mal
rechts, gilt künftig Halteverbot. Wer sich
trotzdem hinstellt, muss mit einem Knöllchen
zwischen 10 und 35 Euro rechnen. Rund drei
Dutzend Parkplatzsuchende, die meisten von
ihnen Anwohner, werden sich auch nicht hin-
ter der nächsten Kurve entschädigt finden,
denn die verkehrsrechtliche Anordnung er-
streckt sich auf die angrenzenden Straßen. 

»Die Maßnahmen schonen so viele Park-
plätze, wie möglich. Nur macht es keinen
Sinn, das Problem einfach eine Nebenstraße
weiterzuschieben«, begründet Kleimann. Die
Verwaltung prüfe derzeit, wo sich der Verlust
mit Parkraumbewirtschaftung kompensieren

IN KÜRZE

der massiven Förderung der »Großkultur und
ihren notwendigerweise kostenintensiven
Veranstaltungen ist die ohnehin stark ver-
nachlässigte freie Kultur längst kein Thema
mehr«, obwohl diese »seit Jahren für einen
Appel und ein Ei die Lebensqualität vor Ort
wesentlich« geprägt habe. 

In Bielefeld hatte sich seit den späten 1960er
Jahren ein linksalternatives Milieu herausge-
bildet, das sich politisch, kulturell und sozial
gegen herrschende Gesellschaftsstrukturen
positionierte. Zu diesen neuen sozialen Bewe-
gungen gehörten der Kinderladen in der La-
erstraße und Naturkostladen ›Löwenzahn‹,
Oberstufenkolleg und Laborschule genauso
wie das Café Oktober, AJZ und FRAPP-
Theater, die Bunte Liste Bielefeld und nicht
zuletzt der Protest gegen Stadtsanierung und
Ostwestfalendamm. Und sie einte ein grund-
legendes Misstrauen gegenüber Rat und Ver-
waltung, das durch zahlreiche Artikel des
›StadtBlatt‹ noch gefördert wurde. Sie sprach
sich gegen kostenträchtige Großprojekte und
für bezahlbaren Wohnraum aus, forderte eine
Abkehr von der autogerechten Stadt und vie-
les mehr. 

Die Stadthalle geriet in den Fokus des Pro-
testes, weil sie all’ das repräsentierte, wogegen
sich die Szene wandte: Sie war von vornhe-
rein als Zuschussbetrieb geplant, der öffentli-
che Mittel bindet, die woanders fehlten. An
der Düppelstraße (der heutigen Herbert-Hin-
nendahl-Straße) war zudem preiswerter
Wohnraum gefährdet und – last not least –
stand die Stadthalle für eine teure Großkultur.
Das Fass zum Überlaufen brachte die Ankün-
digung, dass den mehr als 2.000 geladenen
Gästen ein Büffet aufgetischt wurde, das min-
destens 200.000 Mark kosten sollte. Das
›StadtBlatt‹ reagierte satirisch und lud kurzer-

hand unter dem Motto »voller Bauch für alle«
zum »Eröffnungsfressen« ein.

Frieden mit der Halle gemacht

Von dieser Szene ist 25 Jahre nach der Eröff-
nung nur noch wenig geblieben. Denn seit
Mitte der 1990er Jahre sind linksalternative
Projekte zunehmend in die Mitte der Gesell-
schaft gerückt. Das für die alte Bundesrepu-
blik beobachtete konfliktträchtige Misstrauen
zwischen ›der Szene‹ und dem Rathaus ist ei-
nem aktiven Mitwirken in der Kommunal-
politik gewichen. Ein explizit ›linker Protest‹
ist selten geworden. Dafür erleben wir heute
zivilgesellschaftlichen Protest zum Beispiel im
›Bündnis gegen rechts‹.

Inzwischen werden viele, die damals vor
dem Bauzaun standen, die Stadthalle besucht
und ihren Frieden mit ihr gemacht haben. Ob
bei Messen oder Parteitagen, Konzerten oder
beim Abiball der eigenen Kinder. Bei der Er-
öffnung der sehenswerten Ausstellung ›Links-
ruck‹ im Historischen Museum betonte
Christian Presch, der am ›Störtebeckertag‹ die
Parole »Alles klar zum Kentern« ausgerufen
hatte, man dürfe nicht die Millionen Euro
vergessen, die seit 25 Jahren als Zuschuss den
Betrieb der Stadthalle garantieren und dem
Stadtsäckel für andere Investitionen verloren
gegangen sind. 

Bernd J. Wagner ist Historiker des 
Stadtarchivs. 

Die Ausstellung ›Linksruck – Politische Kul-
tur und Aufbrüche in Bielefeld‹ ist noch bis
zum 30.1.2016 im Historischen Museum zu
sehen.

Emma bleibt zu
Die gute Idee ist endgültig gescheitert:
»Verschiedene ungünstige Entwicklun-
gen über drei Jahre haben dazu geführt,
dass wir den Laden aufgeben mussten«,
sagen die Betreiber. Es bestehe keine
Chance, dass die ›Genossin Emma‹ an der
Ecke Roland- / Siegfriedstraße ein weite-
res Mal eröffnet. Ein Nachmieter für den
Bioladen war zu Redaktionsschluss noch
nicht in Sicht. Das anliegende Café ist von
der Entscheidung nicht betroffen und
bleibt. 

Campusradio feiert
Am 6. Dezember 2000 war es soweit. Das
Campusradio Hertz 87,9 ging auf einer
UKW Frequenz ›On Air‹. Der Sender ge-
hört zu den Campusradio-Pionieren: Schon
Anfang der 80er Jahre funkten Studierende
ihre Beiträge via Hausanlage in der Unihal-
le. Später produzierte dann eine Unifunk-
gruppe regelmäßig Sendungen für den
Bürgerfunk bei Radio Bielefeld.

Seither hat sich viel getan – nicht nur bei
den RadiomacherInnen. Der Bologna-Pro-
zess hat die Hochschulen verändert; das
Studium ist verschult und für ehrenamtli-
ches Engagement ist wesentlich weniger
Zeit als noch in den 80er und 90er Jahren.
Trotzdem arbeiten in der Redaktion von
Hertz 87.9 mehr als 50 Leute aktiv am Pro-
gramm. Nach wie vor versteht sich Hertz
87.9 als Mitmachradio, in dem Studieren-
de aller Fakultäten die Grundlagen der
Hörfunkjournalismus erlernen und das
Programm mit gestalten können. Mit ei-
nem entsprechend bunten Programm. In
den täglichen Morgen- und Nachmittags-
magazinen thematisieren die »Hertzen«
nicht nur Hochschulpolitik, Wissenschaft
und den Speiseplan der Mensa, sondern
auch schon mal Kommunal- und  Bundes-
politik. Und dank seines erfrischenden
Musikprogramms schalten längst nicht
mehr nur Studis den Sender ein. 
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Von wegen »unbegrenzt mobil« – im engen Viertel wird die Karre zur Last.
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lasse, Parkplätze also über Parkschein oder
Parkscheibe zeitlich befristet werden können.
Anwohner mit Bewohnerparkausweis seien
von dieser Parkregelung befreit. »Daraus er-
gibt sich aber nicht automatisch ein Anspruch
auf einen Parkplatz«, stellt Kleimann klar. Der
Parkausweis, für 30 Euro im Jahr in der Bür-
gerberatung erhältlich, erhöhe die Chancen,
einen Platz zu finden. Mehr nicht. 

Vertrackte Emotionen

Fußgängern, besonders denen mit Einkaufstü-
ten, Rollstuhl oder Kinderwagen bleibt der
Slalom zwischen Gehweg und Straße hier
künftig erspart. Radfahrer werden sich über
mehr Platz auf der Rolandstraße freuen. Die
anliegenden Autobesitzer müssen entweder
noch eine Runde mehr durch ihr Quartier
kreiseln, wobei Parksuchverkehr auch lärmt
und stinkt, oder gleich weiter draußen parken.
Wo der Bauch sagt »Da, wo ich bin, muss auch
mein Auto stehen«, sieht die Realität anders
aus: »Es gibt kein Recht auf einen Stellplatz im
öffentlichen Raum. Das muss man einfach so
klar sagen«, bringt es Dieter Gutknecht, grü-
ner Bezirksvertreter in Mitte, auf den Punkt. 
Wenn nur die vertrackten Emotionen nicht
wären. Denn viele Autofahrer laden ihr Fahr-
zeug mit Gefühlen von Unabhängigkeit und
Freiheit auf. »Fühlen sich Menschen im Hin-
blick auf diese essenziellen Bedürfnisse be-
schnitten, kann das zu starken negativen Emo-
tionen führen«, erklärt die Bielefelder Ver-
kehrspsychologin Anita Siegmund. »Unter
Umständen wird dann die gesellschaftliche
Notwendigkeit, im Notfall Leben zu retten,
zu Gunsten der persönlichen Bedürfnisse ver-
drängt.«
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Alles klar zum Kentern
Vor 25 Jahren wurde die Stadthalle eröffnet. An die Proteste erinnert Bernd J. Wagner 

Zur 15-jährigen Jubiläumsfeier ist die-
ses bunte Programm in konzentrierter
Form zu hören: Am 11. Dezember sendet
das Campusradio 15 Stunden moderiertes
Live-Programm am Stück. Und am 22. Ja-
nuar laden die Unifunker zur großen Party
ins ›Forum Bielefeld‹ ein.


